Funktion und Verständnis der Wunder im MkEv

Mk 7,32-37

7.32 kaiìì fe/rousin au)t%½ kwfo\n kaiìì mogila/lon kaiìì parakalou=sin au)to\n iàna e)piqv= au)t%½ th\n xeiÍra. 7.33 kaiìì a)polabo/menoj au)to\n a)po\ tou= oÃxlou kat' i¹di¿an eÃbalen tou\j daktu/louj au)tou= ei¹j ta\ wÕta au)tou= kaiìì ptu/saj hÀyato th=j glw¯sshj au)tou=, 7.34 kaiìì a)nable/yaj ei¹j to\n ou)rano\n e)ste/nacen kaiìì le/gei au)t%½, Effaqa, oÀ e)stin, Dianoi¿xqhti. 7.35 kaiìì [eu)qe/wj] h)noi¿ghsan au)tou= ai¸ a)koai¿, kaiìì e)lu/qh o( desmo\j th=j glw¯sshj au)tou= kaiìì e)la/lei o)rqw½j. 7.36 kaiìì diestei¿lato au)toiÍj iàna mhdeniìì le/gwsin: oÀson de\ au)toiÍj dieste/lleto, au)toiìì ma=llon perisso/teron e)kh/russon. 7.37 kaiìì u(perperissw½j e)ceplh/ssonto le/gontej, Kalw½j pa/nta pepoi¿hken, kaiìì tou\j kwfou\j poieiÍ a)kou/ein kaiìì [tou\j] a)la/louj laleiÍn. 

Die Heilung des Taubstummen fällt in den Kontext vieler Heilungswunder (Krankenheilung in Genezareth, 6,53-56, die syrophönizische Frau, 7,24-30, die Heilung des Blinden, 8,22-26). 

Der Text folgt dem typischen Aufbau einer Wundererzählung: Nach dem redaktionellen Anschluß (v. 31) wird davon berichtet, dass eine nicht weiter differenzierte Menschengruppe einen Taubstummen zu Jesus bringen. Ähnlich wie in Mk 2,1-12 ist der Betroffene nicht selber fähig, auf Jesus zuzugehen (i.Ggs. zur Syrophronizierin, 7,25). Nach dieser Exposition folgt die Durchführung des Heilungswunders (Darstellung der Heilung): Jesus nimmt seinen Finger und legt ihn ihm in die Ohren, berührt seine Augen mit Speichel. Begleitet (ausgelöst?) wird die Heilung durch das Wort „Hephata“. Dass er gleich hör und sieht, ist die „öffentliche Demonstration“ des Wundertat. Jesus schließt ein Schweigegebot an; der Chorschluss („Sie wunderten sich über alle Maßen“) beschließt die Erzählung.

Mit Bultmann, der zwischen Heilungs- und Naturwundern unterscheidet, liegt hier ein Heilungswunder vor. Das Problem bei dieser Klassifizierung ist allerdings grundsätzlich, dass mehr die Art als der Inhalt dieses Wunders im Vordergrund steht. Aber gerade um die Verkündigungselemente muss es hier gehen, wenn die Funktion und das Verständnis der mk Wunder geklärt werden sollen.

Nimmt man noch die Heilung des Blinden in Jericho (10,46-52)dazu, berichtet Mk von zwei Blindenheilungen, dazu diese Taufstummen-Heilung. Diese große Dichte an Heilungen bei Mk sind auch immer wieder angeführt worden als Grund, warum Lk und Mt unabhängig voneinander aus sachlichen Gründen diese Geschichte gestrichen haben. Mk 7,32-37 gehört zum mk Sondergut oder - besser gesagt - zu den mk Stoffen, die Lk und Mt nicht übernommen haben.

Was unterscheidet also Mk von den anderen Synoptikern, was ist das Spezifische an Mk?

Das Mk ist in seiner Grundkonzeption eine nach vorne verlängerte Passionsgeschichte (Marxsen) oder eine Passionsgeschichte mit ausführlicher Einleitung (Kähler). Das heißt: Wenn in 1,15f. vom Evangelium gesprochen wird, das geglaubt werden soll, so ist dies bei Mk unauflöslich mit dem Kreuzesgeschehen verbunden: Taufe, Taten und Worte Jesu sind die Anfänge des Evangeliums, von hier aus müssen auch die Wundergeschichten betrachtet werden: Sie machen nicht Jesus zum Christus, das macht Kreuz und Auferstehung, sie geben aber Hinweis auf denjenigen, der sich dann am Kreuz als der Christus offenbart hat. 

Lange Zeit ist aus dieser Gedankenführung des Mk heraus Schweigegebote in Wundergeschichten verstanden worden als „Messiasgeheimnis“: Der nach Jerusalem reisende Jesus lehrt nicht seine eigene Messianität bzw. hat seine Messianität bewusst geheingehalten. Richtig daran ist, dass sich erst Ostern Jesu Messianität im Glauben zeigt, nicht schon durch die Wunder. Aber Lindemann hat darauf hingewiesen, dass die Mk-Stoffe an sich kein unmessianisches Jesusbild zeichnen, so dass die von W. Wrede aufgestellte Messiasgeheimnis-Theorie nicht der alleinige Schlüssel zum Verständnis des Mk und der mk Wundergeschichten darstellen kann. Was die Theorie allerdings leistet, ist dies, dass sie die Verbindung schafft zwischen dem nachösterlichen Kerygma und der irdischen Wirksamkeit Jesu: darauf, wer er ist, ist deutlich hingewiesen, auch wenn die Menschen, selbst seine Jünger es nicht begreifen. Außerdem: Gerade bei Wundergeschichten in Nähe des Petrusgekenntnisses (Mk 8) wird auf der Erzählebene deutlich: Auch die Jünger haben Jesus in seiner Messianität nicht vorher, sondern erst im Auferstehungskerygma verstanden.

Die Wundererzählungen haben also die besondere Funktion, auf Jesus hinzuweisen. Sie sind nicht nur apologetisch vor der Gemeindesituation des Mk zu verstehen, als ob der geglaubte Messias in einer von Wundercharismatikern geprägten Umwelt auch diese Fähigkeit gehabt haben muss, um glaubhaft zu werden und seiner Person die messianische Dignität zu verleihen. nein, sie haben deutlich christologische Funktion: Sie lassen immer wieder die Baslilea tou theou hinweisartig „aufblitzen“. Nach Mk 1,15f. ist das Reich Gottes nahe herbeigekommen. Dies wird in der Lehre und Verkündigung Jesu deutlich. Mit Mk 1,1-12 wird deutlich, dass diese Lehre und Verkündigung Wort und Tat gleichermaßen umschließt. Somit sind auch die Taten Hinweis auf die hereinbrechende Gottesherrschaft. Diese enge Beziehung von Wort und Tat macht sich bei Mk stark in der Wundergeschichten bemerkbar, während z.B. Mt Redekomplexe und Taten für sich zusammenfasst: Dem Messias des Wortes folgt der Messias der Tat (5-7 -> 8-9). Bei Mk gehört beides eng zusammen.

Die Wundergeschichten haben also die Funktion, die Messianität Jesu bereits anzudeuten, die aber vom Kreuzesgeschehen her erst richtig begriffen werden kann.

Sie stellen eine enge Verklammerung von Wortverkündigung und Tat her.

Sie sind erzählerisches Element, das die Durchsetzung der Gottesherrschaft ankündigt: Menschen, die am sozialen Rande stehen, werden wieder integriert (z.B. Gelähmter, 2,1-12).

Die Wundergeschichten sind Beispielerzählungen für die Dignität und Wirkung, die Jesus auslöst. Es ist eine falsche Alternative, in rationalistische Kritik oder Wunderapologetik zu verfallen. Wesentlich ist eher, das vom Kreuz her, vom Kerygma des Auferstandenen her, Jesus diese Dynamis und Exousia zu gemessen wird, die ihn dann - vom Kreuz her, im Kerygma - als Messias qualifiziert.

So ist Kreuz und Auferstehung kein ungeschichtlich-transzendenten Ereignis, kein triumphalistisches Weltende, sondern Voraussetzung dafür, dass die Exousia des Messias auch heute Menschen bewegt und seine Kraft spüren lässt.
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